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Liebe Leserinnen und Leser, 

seit dem Ausbruch der Corona-Pan-
demie in Europa ist nur ein Jahr 
vergangen, und erst jetzt gibt es 
konkrete Anzeichen einer Verbes-
serung der Lage durch die Ver-
wendung der neuen Impfstoffe. 
Ich wurde in Dezember mit mei-
ner ganzen Klostergemeinschaft 
auch krank, wenn auch mit sehr 
leichten Symptomen. Diese drei 
Wochen in Quarantäne haben Spu-
ren hinterlassen. Es soll uns nicht 
verwundern, wenn wir in dieser 
Zeit ein Gefühl der Bedrücktheit 
empfinden. Edith Stein lehrt uns 
doch, dass dies eine Folge unserer 
Empathie-Fähigkeit ist. Wenn wir 
Berichte über so viele Kranke und 
Tote lesen oder ansehen, und wir 
uns zumindest minimal versuchen 
in die „innere Nähe“ dieser Men-
schen zu versetzen und ihr Erleben 
zu verstehen, werden wir auch 
durch eine gewisse „Sympathie“ 
in die Nähe ihres Leides gebracht. 
Dies alles, auch wenn wir selber 
nicht unmittelbar betroffen sind. 
Erst recht natürlich dann, wenn 
ganz nahe Menschen betroffen 
sind.
Empathie ist nicht immer ange-
nehm… kann aber innere Früchte 
bringen, wenn wir eben die Nähe 
auch zum Leid und – im christlichen 
Sinne – zum Kreuz nicht verdrän-
gen. Ich hoffe, dass diese Erfah-
rung uns alle auch erneute Sensi-
bilität für die „Gebrechlichkeit“ 
menschlichen Lebens schenkt. Für 
Edith wurde die schwere Zeit im 
Lazarett im Großen Krieg zu einer 
wichtigen Erfahrung von Leid, Tod 
und Leben, die sie innerlich be-
rührte. Wie sie die „spanische 
Grippe“ damals erlebte, ist nicht 
berichtet, aber sie ist sicher nicht 
spurlos an ihr vorbeigegangen.
So wünsche ich Ihnen allen, dass 
diese schwierige Zeit bald ein Ende 
habe!
  

Ihr

P. Roberto Maria 
Pirastu OCD
Präsident der ESGÖ

„… ad infi nitum - 
 bis ins Unendliche …“

Unter den 239 Artikeln des Edith Stein-Lexikons1 fi nden sich 20 Namen von Personen, denen 
Edith Stein persönlich begegnet ist, darunter auch die Namen von zwei Ordensfrauen, mit 
denen Edith durch schicksalhafte, geistige und geistliche Begegnungen und erstaunliche 
Parallelen im Lebensweg besonders verbunden war: Es handelt sich um Eva (Sr. Placida) 
Laubhardt und Amelie (Sr. Adelgundis) Jaegerschmid, die später beide - unabhängig 
voneinander - in das gleiche Benediktinerinnenkloster, nämlich St. Lioba in Freiburg im 
Breisgau, eintreten sollten. Somit wenden wir uns heute zwei „geistlichen Freundschaf-
ten“ Edith Steins und indirekt damit auch einem „Edith Stein Ort“ zu, der zwar nicht in 
Österreich, aber im nicht allzu weit entfernten Freiburg liegt:

Eva Laubhardt war am 16. Mai 1904 in Zehlendorf bei Berlin als jüngstes von vier Kin-
dern des (ursprünglich jüdischen, 1898 zum Protestantismus konvertierten) Beamten Ernst 
Laubhardt (Lewinsohn) und seiner Frau Margarete (sie war Christin und Tochter des Schrift-
stellers Otto Dammer) geboren worden. 1906, bedingt durch die Versetzung des Vaters, zog 
die Familie nach Bunzlau in Schlesien, wo Eva zunächst von der Mutter privat unterrichtet 
wurde und dann ein Lyzeum besuchte. 1913 starb der Vater, und wenige Jahre später 
(1918) zog die Mutter mit ihren Kindern nach Breslau, um ihnen eine gute Ausbildung 
ermöglichen zu können. Auch hier besuchte Eva das Lyzeum (die „Viktoriaschule“), und 
schloß sie mit dem Abitur 1921 ab.
Im Jahr vorher, am 24. Dezember 1920, war Eva vom Protestantismus zum Katholizismus 
konvertiert. Da sie ganz in der Nähe der Familie Stein wohnte und ebenso wie Edith täg-
lich die 7.00-Uhr-Messe in St. Michael besuchte, freundeten sich die beiden jungen Frauen 
rasch an. Eva erinnert sich:

1 Marcus Knaup - Harald Seubert (Hg.), Edith Stein - Lexikon. Verlag Herder, Freiburg i. Br. 2017.
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Aus der Vielfalt, die ständig auf uns 
zukommt, aus der Unzahl der Mög-
lichkeiten, mit welchen der Mensch 
in seinem Leben konfrontiert ist, 
aus welchen er seine Wahl trifft, 
seine Wege ableitet, aus dieser Viel-
falt kommt unsere eigene Stimme zu 
uns zurück. Das Eigene, den eigenen 
Sinn aus dieser Vielfalt, aus dieser 
Vielstimmigkeit herauszuhören und 
in diesem Ganzen positionieren zu 
können, wäre ein Ergebnis eines 
Prozesses des Einfühlens und Mitfüh-
lens, einer Bereitschaft zur Ich-
Aussage und zum Du-Sagen, einer 
Vertiefung in die Mehrsprachigkeit 
der eigenen Ich- und Welterfahrung. 
Dies ist meiner Meinung nach eine 
metaphysisch-ethische Botschaft, 
die wir aus den 
Schriften Edith 
Steins herauslesen 
könnten, wenn 
wir nur auf ihre 
Erfahrungen und 
auf ihre Reflexion 
in unserer lauten 
Welt wieder mehr 
hören würden. 

Als „stille Zwiesprache“ bezeichnete 
Edith Stein die universelle Erfahrung 
der Morgenstunden – in ihren Auf-
zeichnungen finden wir Stellen, wo 
sie das Metaphorische des Aufwa-
chens und Neubeginnens beschreibt, 

2

wo sie den Tag, das Leben, das 
menschliche Sein zwischen Ruhe und 
Bewegung, zwischen Beruhigung und 
Betätigung ansieht:

„Was ich nach stiller Zwiespra-

che als nächste Aufgabe vor mir 

sehe, daran werde ich gehen. 

Wenn ich nach dieser Morgen-

feier in meinen Arbeitstag ein-

trete, wird es […] still in mir“  

Diese geistlich-praktische Methode, 
die Edith Stein selbst vor allem in 
Form eines Gebetes praktizierte, 
spielt in jeder Alltagsstruktur eine 
wesentliche Rolle, hat jedoch ihren 
Ausgang in einer vertieften Erfah-
rung der Welt. Diese Welt der 
menschlichen Erfahrungen und des 

menschlichen Wis-
sens stellt eine Art 
Zwiesprache dar: 
zwischen Leid und 
Freude, zwischen 
Leiden und Mitlei-
den, zwischen Ich 
und Du, zwischen 
dem Alltäglichen und 
dem Geheimnisvol-

len. Zwiesprache bein-haltet eine 
Selbsterforschung und eine Öffnung, 
ein Gespräch, gleich-zeitig kann sie 
Stille und Ruhe, viel-leicht eine 
Antwort hervorbringen, oder aber es 
gelingt nicht und der Mensch ver-

Werte	
  Leser!

Dr.	
  Elisabeth	
  Maier,	
  
Präsidentin
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„Im Sommer 1922 sagte mir ein jüngerer Domvikar und Privat-
dozent für Philosophie, er wolle mich im Herbst mit einem 
Fräulein Dr. Stein bekanntmachen, wir würden Freude anein-
ander haben. Und so kam es. Ediths Konversion lag ein reichli-
ches halbes Jahr zurück, meine ein Jahr länger, obgleich ich viel 
jünger war. Wir hatten von Anfang an noch andere Berührungs-
punkte: Edith kam direkt aus dem Judentum, bei mir war nur 
mein Vater Jude. Das spielte damals zwischen uns noch keine 
große Rolle, aber eine gewisse Ähnlichkeit der Mentalität war 
deutlich. Edith hatte sich auf einem langen philosophischen 
Weg der Suche nach der Wahrheit auf die Gnade des Glaubens 
vorbereitet, ich, meiner Jugend entsprechend, auf einem kür-
zeren, aber doch sehr gründlichen Weg. ...“2

Parallel zur Ausbildung in „weiblichen“ Fähigkeiten (Hauswirt-
schaft, Nähen) u.a. an der Sozialen Frauenschule studierte Eva 
Theologie an der Universität und ließ sich zur Seelsorgshelferin 
und Jugendfürsorgerin ausbilden. Ab September 1922 arbeitete 
sie im Caritas-Sekretariat in Breslau in der Hinterbliebenenfür-
sorge.
Am 11. September 1925 trat Eva in das Kloster der Benedikti-
nerinnen von der heiligen Lioba in Freiburg ein und erhielt bei 
der Einkleidung am 30. September 1926, der auch Edith Stein 
beiwohnte, den Ordensnamen Sr. Placida, nach Placidus, einem 
Gefährten des hl. Benedikt. Ihre ersten Gelübde legte sie am  
1. Mai 1929, ihre Ewige Profess am 1. Mai 1935 ab.
1926 bis 1938 arbeitete Sr. Placida bei der Caritas in Freiburg 
und freundete sich mit Dr. Gertrud Luckner an. Gemeinsam set-
zen sich die beiden Frauen in riskanten Aktionen zu Gunsten von 
Juden und anderen Verfolgten ein. Bald registrierte Sr. Placida, 
dass sie unter ständiger Beobachtung der Gestapo stand. Sie zog 
für zwei Jahre (1938 bis 1940) ins Kloster in Namur/Belgien, 
erkannte aber bald, dass sie auch hier nicht sicher war und es 
sie ins Heimatkloster zurückzog. Bis 1943 lebte sie wieder in 
St. Lioba und arbeitete in der Kanzlei des Erzbischofs, dann in 
einem städtischen Krankenhaus. Als ihre jüdische Abstammung 
bekannt wurde, musste sie sich von allen öffentlichen Arbeiten 
zurückziehen. Ebenso wie Gertraud Luckner, die am 24. März 
1943 verhaftet wurde, zitierte man sie zur Gestapo, verhörte sie 
und verhaftete sie am 5. April 1943. Sie wurde zunächst  in Frei-
burg, dann in Düsseldorf und Duisburg inhaftiert, und schließ-
lich am 31. Juli 1943 ins KZ Ravensbrück deportiert, wo sie bis  
1. Mai 1945, dem zehnten Jahrestag ihrer Ewigen Profess, in 
Haft blieb. In den Jahren im Konzentrationslager, in denen sie 
nach eigenen Worten „alles durch Menschen Mögliche“ erlebt 
hatte, hatte sie auch der Gedanke an eine Heimkehr ins Kloster 
St. Lioba aufrecht gehalten: „Wenn ich im Lager mal endlich an 
die Möglichkeit des Heimkommens dachte, dann war mir klar, 
dass meine Kraft nicht weiter reichen würde bis in den Chor 
von St. Lioba. Der Gedanke heimzukommen, dort wieder dem 
Gottesdienst beizuwohnen, war so unfassbar, dass ich einfach 
wusste: Weiter reicht es nicht.“3

Die Heimkehr durch die verschiedenen Besatzungszonen war 
langwierig und mühsam, dauerte fast zwei Jahre, und erst in der 
Nacht vom 16. auf den 17. Februar 1947 traf Sr. Placida wieder 
in Freiburg ein. Sie arbeitete in den folgenden Jahren als von 
ihren Schülerinnen hochgeschätzte und geliebte Religionslehre-
rin an verschiedenen Gymnasien und war auch nach ihrer Pen-
sionierung 1974 in der Krankenpflege und der Seelsorge tätig.
Sr. Placida verstarb am 4. Jänner 1998. Über die Jahre im Kon-
zentrationslager hatte sie im Kloster stets geschwiegen. Bei 
ihrem Begräbnis sprach einer der Redner: „Mutter Generalprio-
rin  ... nahm die an Leib und Seele beschädigte Mitschwester in 
Liebe auf. Aber die nicht ganz leicht zu verkraftende Erfahrung, 
mit ihrer KZ-Vergangenheit irgendwie eine Einsame in der Ge-
meinschaft bleiben zu müssen, wurde Sr. Placida nicht erspart. 
Doch nie kamen Vorwürfe von ihren Lippen, und anders, als ich 

2 Zitiert nach: Renate Hegemann, Sr. Placida Laubhardt (1904-1998), in: 
Priorat der Benediktinerinnen von der hl. Lioba. Dokumentation, Friedrichs-
hafen o.J., S. 210-213, hier S. 211.
3 Renate Hegemann a.a.O., S. 212.

es bei anderen KZ-Opfern erfahren habe, zeigte Sr. Placida kei-
ne Verbitterung.“4

Auf heute nicht mehr mit Sicherheit nachvollziehbaren Wegen 
gelangte Sr. Placida in den Besitz eines der letzten schriftlichen 
Dokumente von der Hand Edith Steins, jenes berühmten an sie 
gerichteten Zettels, den Edith am 7. August 1942 aus dem Wag-
gon des Todeszuges einem am Bahnsteig in Schifferstadt war-
tenden Priester zuwerfen konnte: „Unterwegs ad orientem“ 
- „unterwegs in den Osten“, wobei wir dies wohl nicht nur geo-
graphisch zu verstehen haben, sondern auch als Vorahnung des 
Todes, als ein Unterwegssein durch die Nacht zum Licht, zum 
Herrn.
Einmal, im Jahr 1933, hatte Sr. Placida Edith Stein gefragt: „Was 
sagst denn du, welche sind denn die jüdischen Eigenschaften?“ 
und Edith hatte geantwortet: „Der Jude ist ad infinitum - bis 
ins, bis zum Unendlichen, bis zum Äußersten.“5 Und Sr. Placida 
kommentierte später: „Und das ist Edith Stein. Bis zum Äußers-
ten die Wahrheit suchen, bis zum Äußersten christlich leben, 
bis zum Äußersten sich hingeben.“6

Sr. Placida hat Edith Stein mehr als ein halbes Jahrhundert über-
lebt und stets als große heilige Fürsprecherin erfahren. „Als es 
um die Seligsprechung Edith Steins ging und kein klares vorzeig-
bares Wunder geschah, sagte Sr. Placida damals den Frauen: 
,Wenn ich heute noch vor Ihnen stehe, wenn ich aus der Hölle 
des Konzentrationslagers Ravensbrück gegen die Absicht der 
Gestapo lebend und gesund herausgekommen bin, dann ist das 
für mich eines der nicht aufzeigbaren, aber tatsächlichen Wun-
der auf Ediths Fürsprache hin und ich muss Ihnen sagen, dass ich 
Ediths Fürsprache fast täglich erfahre.‘ Sr. Placida ... hat auch 
im Sterben laut um Ediths Hilfe gerufen. Gemeinsam werden sie 
sich der Seligkeit des Himmels erfreuen.“7

Auch einer zweiten jungen Frau, die ebenfalls ins Benediktine-
rinnenkloster St. Lioba  eingetreten ist, und deren Lebensweg so 
sehr mit dem Edith Steins in Berührung kam, soll hier gedacht 
werden: es handelt sich um 
Amelie Jaegerschmid, die 1895 in Berlin als Tochter eines preu-
ßischen Offiziers geboren wurde. Sie hatte sich, ebenso wie 
Edith, sofort nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs zur Kranken-
pflegerin ausbilden lassen und in einem Lazarett Dienst getan. 
Als aber der Vater zum Beginn eines Studiums drängte, wählte 
sie die Philosophie und wurde Schülerin Husserls in Freiburg. 
Edith Stein war von 1916 bis 1918 als wissenschaftliche Assis-
tentin Husserls in Freiburg tätig, und zu ihren Aufgaben gehörte 
auch ein Einführungskurs in die Phänomenologie. Sie wusste ihre 
jugendlichen ZuhörerInnen in ihrem „philosophischen Kinder-
garten“ zu begeistern, darunter auch Amelie, die sich erinnerte: 
„Mit großem pädagogischen Geschick und unendlicher Geduld, 
mit stiller Liebenswürdigkeit und nie versagender Güte pflügte 
sie das harte Erdreich unseres Geistes auf. Angefeuert durch 
die ,wahrhaftig nüchterne Trunkenheit ihres Geistes‘ ließen 
wir uns begeistert von ihr führen und begannen ein ganz neues 
Glück zu ahnen.“8

1920 promovierte Amelie mit einer historischen Arbeit und legte 
1921 das Staatsexamen ab. 1921 konvertierte sie, die evange-
lische Christin, zum Katholizismus und trat 1928, nach einigen 
Jahren im Schuldienst, ins Kloster St. Lioba ein, wo sie den  
Ordensnamen Sr. Adelgundis annahm.
Für Amelie/Adelgundis blieb Edith Stein ein lebenslanges prä-
gendes Vorbild. 1929 sah sie das erste Mal seit 12 Jahren ihre 
Lehrerin wieder. Da Edith Stein in den Jahren 1928 bis 1933 in 
St. Lioba öfters zu Besuch war (heute noch erinnert ein Edith-
Stein-Gedächtnis-Zimmer im Nebengebäude „Haus Subiaco“ da-

4 Renate Hegemann, a.a.O., S. 213.
5 Renate Hegemann, a.a.O., S. 210.
6 Sr. Dr. Eoliba Greinemann, Edith Stein und St. Lioba. www.kloster-st-lioba.
de, abgerufen am 17.4.2021, S. 6.
7 Ebenda, S. 6.
8 Ebenda, S. 2.
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ran), entspann sich bald eine rege Korrespondenz. Sr. Adelgundis 
hat 29 Briefe von Edith Stein erhalten, mit deren Aufbewahrung 
sie ein hohes Risiko einging: In allen Klöstern war es nämlich 
Pflicht, Korrespondenz mit Juden zu vernichten, um die Ge-
meinschaft nicht zu gefährden. Doch Sr. Adelgundis bewahrte 
die Briefe in einem sicheren Versteck auf und machte sie erst 
nach dem Krieg wieder zugänglich. Sowohl in den Briefen als 
auch persönlich fand ein tiefer geistlicher Austausch statt. So 
schrieb Edith in ihrem Brief vom 28. April 1929 an Sr. Adelgundis: 
„Sie können sich denken, dass ihr Weg, der dem Meinen doch in 
vielem überraschend parallel gegangen ist, mich noch innerlich 
beschäftigt hat ...“
Im Winter 1931/32 war Edith Stein für längere Zeit im Kloster 
St. Lioba zu Gast. Teile der Gespräche hielt Sr. Adelgundis auch 
schriftlich fest: „Edith zeigte mir, wie man aus den Heilsge-
heimnissen des christlichen Glaubens die Kraft schöpft, ... sich 
selbst und alle persönlichen Wünsche aus der Liebe für andere 
aufzuopfern. Leise, aber ungeheuer fordernd sprach sie ... Ihre 
Ruhe war so vollkommen, dass ich wußte,  hier ist ein Mensch, 
der schon alle Eitelkeiten der Welt abgetan hat, der in der Tat 
die Last des anderen zu tragen vermag und so das Gesetz Christi 
erfüllt.“9

Trotz der jüdischen Abstammung Edmund Husserls hielt Sr. Adel-
gundis treuen Kontakt zu ihrem verehrten Lehrer und schrieb 
den Inhalt der Gespräche mit ihm nachträglich auf. Von ihr 
stammt auch der Bericht über die letzten Stunden Edmund  
Husserls. Sie schrieb am 21. April 1938 an Sr. Teresia Benedicta: 
„Liebe Schwester Benedikta, zu ihrem Schleierfest10, das wohl 
der größte Festtag in ihrem klösterlichen Leben ist, könnte ich 
Ihnen keine größere Freude machen, als Ihnen von den letzten 
Tagen unseres Meisters zu erzählen... Nun sieht er die sehn-
süchtig gesuchte Wahrheit. Gott Dank für alles. Aber der liebe 
Freund hat eine wehe Wunde durch sein Fortgehen geschlagen. 
In Verbundenheit! Ihre Sr. Adelgundis.“11

Nach dem Tod Husserls hatte sie zunächst versucht, seine Ma-
nuskripte in die Schweiz in Sicherheit zu bringen, versteckte 
seinen Nachlass jedoch in einem Konvent in Konstanz und trug 
schließlich zu dessen Sicherung in Leuven in Belgien bei. 

Sr. Adelgundis überlebte ihre geistliche Freundin Edith/Sr. Teresia  
Benedicta ebenfalls mehr als ein halbes Jahrhundert und veröf-
fentlichte einige bedeutende Publikationen zu Edmund Husserl 
und Edith Stein. Sie starb am Abend des 20. März 1996 im Alter 
von 101 Jahren.  Während ihrer letzten Lebenszeit, als man ihr 
die Krankenkommunion aufs Zimmer brachte, betete sie stets 
das Gebet aus der Feder Edith Steins, dessen Schlusszeilen sich 
auch auf ihrem Sterbebild finden:

„Ohne Vorbehalt und ohne Sorgen  
leg ich meinen Tag in deine Hand.
Sei mein Heute, sei mein gläubig Morgen,  
sei mein Gestern, das ich überwand.
Frag mich nicht nach meinen Sehnsuchtswegen,  
bin in deinem Mosaik ein Stein,
wirst mich an die rechte Stelle legen,  
deinen Händen bette ich mich ein.“12

Dr. Elisabeth Maier
Vizepräsidentin der ESGÖ

9 www.kloster-st.lioba.de, S.7 f.
10 Am 1. Mai 1938.
11 www.kloster-st-lioba.de, S. 8.
12 Weiterführende Literaturangaben zu Sr. Placida Laubhardt und Sr. Adelgundis 
Jaegerschmid, so etwa in den Bänden der ESGA, finden sich auch in den  
betreffenden Artikeln von Katharina Seifert im Edith Stein-Lexikon.

Buchtipp:
A. JANI - B. M. MEZEI (HG.)
Fides et ratio im Kontext: theologische und 
philosophische Annäherungen.

Nordhausen 2020, 358 S.

Das vorliegende Buch stellt einen Sam-
melband dar, der durch die internationale  
Tagung Fides et ratio. Phenomenology and 
the Philosophy of Religion angeregt wurde, 
die an der Katholischen Universität Pázmány  
Péter vom 24. bis 26. September 2018 in  
Budapest stattfand. Der Anlass der Tagung  
bestand im Zusammenfallen der runden Jubi-
läen (20 Jahre) der Herausgabe der Enzyklika 
Fides et ratio des heiligen Papstes Johannes 

Paul II. und der Heiligsprechung von Edith Stein, Teresia Bene-
dicta vom Kreuz. 
Der Sammelband beinhaltet 19 Aufsätze, die jeweils einem der 
drei Themenbereiche zugeordnet werden können: (I) Zur Aktua-
lität der Enzyklika Fides et Ratio, (II) Annäherungen: Theologie 
und Kontinentalphilosophie sowie (III) Die Kontribution Edith 
Steins: Glaube und Vernunft. Der Fokus der Beiträge liegt auf der 
Dynamik der Beziehung zwischen Glaube und Vernunft in ihrer 
jeweiligen Suche nach der Wahrheit. Diese Dynamik thematisiert 
das Buch nicht nur von einer rein theoretischen Seite her, sondern 
geht dieser Dynamik auch in ihrer praktischen Bedeutung nach. 
Somit erfährt der Leser auf Grund zahlreicher theologischer und 
philosophischer Probleme, die der Band behandelt, wie sich Ver-
nunft und Glaube ständig gegenseitig suchen und ergänzen. Dies 
wird vor allem von der Perspektive der päpstlichen Enzyklika  
Fides et Ratio und des Nachlasses von Edith Stein her darge-
stellt, wodurch auch viele Zusammenhänge und Berührungs-
punkte zwischen den beiden Heiligen herausgestellt werden. 
Der Sammelband ist besonders wertvoll, da zudem zahlreiche 
ethische, bioethische, anthropologische und politische Ansätze 
zu dem Thema der Beziehung zwischen Glaube und Vernunft 
vorgestellt werden, die das Buch für den Leser auf Grund der 
breiten Behandlung des Themas noch attraktiver und lesenswer-
ter machen.

Dr. Monika Maas Enriquez
Edith Stein Archiv Köln

Wissenschaftliche Reihe auf Englisch
Prof. Mette Lebech aus der Maynooth University in Irland, die  
schon oft auch bei uns in Wien an ESGÖ Veranstaltungen teil- 
genommen hat, gibt eine neue Buchreihe „Edith Stein Studies“  
in englischer Sprache heraus. Die wissenschaftliche Reihe  
veröffentlicht qualitativ hochwertige Forschung zu Edith Steins  
Denken, ihrer historischen Bedeutung und ihrer Relevanz für  
die Gegenwart. Weitere Herausgeber sind: Timothy Burns 
(University of St Thomas), Jadwiga Guerrero van der Meijden  
(Jagiellonian University), and Robert McNamara (Franciscan  
University of Steubenville). Edith Stein Studies erscheint unter  
der Schirmherrschaft der International Association for the Study 
of the Philosophy of Edith Stein (IASPES), des Edith-Stein-Hauses 
in Wrocław und des Institute for Carmelite Studies.

Auf unserem Youtube-Kanal finden Sie unsere Vorträge zum 
Anhören:

www.bit.ly/EdithSteinAustria
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Vorstand und Beirat
Vorstand: 
Präsident ― P. Dr. Roberto Maria Pirastu OCD  
Vizepräsidentin ― Mag. Dr. Elisabeth Maier  
Schriftführerin ― Eva Wagensommerer, MSc 
Kassenführerin ― MMag. Renate Tolunay  
Weitere Mitglieder ― P. Dr. Martin Mayerhofer FSO

Mag. Daniela Köder

Wissenschaftlicher Beirat: 
Dr. Małgorzata Bogaczyk-Vormayr  
em. Univ.-Prof. Dr. Ingeborg Gerda Gabriel  
em. Univ.-Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz 
o. Univ.-Prof. Dr. Marianne Schlosser
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Sommerakademie über die 
Freundschaft
Die ESGÖ und die Karmeliten in Wien bieten wieder eine Edith 
Stein Sommerakademie in Wien an, nachdem leider letztes 
Jahr die geplante Sommerakademie in Rom nicht stattfinden 
konnte. Wir hoffen sehr, dass heuer die Corona-Situation diesen  
Termin erlaubt: 29.9.-4.10.2021. Das Programm finden Sie 
unter www.es-sommerakademie.karmel.at

Mitglied der Edith Stein Gesellschaft Österreich kann jede und jeder 
werden, der sich mit den Zielsetzungen der Gesellschaft identifizie-
ren kann. Die Gesellschaft ist offen für Edith Stein Forscher sowie für 
Verehrer und Fragende, die Interesse für das Leben und die Botschaft 
Edith Steins haben. Nehmen Sie mit uns Kontakt auf oder besuchen 
Sie eine unserer Veranstaltungen.

Mitglied werden

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz erhält den renommierten  
Augustin-Bea-Preis 2021 der Internationalen Stiftung Huma-
num. Die Auszeichnung wird für „hervorragende Verdienste 
um Frieden und Fortschritt der menschlichen Gesellschaft 
und um die Verwirklichung einer größeren sozialen Gerech-
tigkeit“ verliehen.

Mitteilungen

Di., 21. September 2021, 19 Uhr
„Edith Stein und Roman Ingarden - eine Freundschaft“
Referentin: Dr. Beate Beckmann-Zöller
Als junge Studentin war Edith Stein verliebt, ging tanzen und träumte 
von einer Karriere als Philosophin an der Seite eines Philosophen-Ehe-
manns. Grundlage war für sie die Freundschaft mit den Mitstudenten 
Roman Ingarden und später Hans Lipps - aus beiden Freundschaften 
wurde keine Liebesbeziehung, doch die Grundlage der Freundschaft 
blieb. Mit Roman Ingarden hat Edith Stein einen intensiven Briefwech-
sel geführt, der uns zwar nur einseitig erhalten ist. Dennoch gibt er 
uns viele Aufschlüsse über die Freundschaft und den Austausch der 
beiden Intellektuellen. 

Sa., 9. Oktober 2021, 19 Uhr
Sühne - neu beleuchtet durch Edith Stein
Referentin: Prof. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz
Das Leben und Sterben Edith Steins verleiht einem alten,  scheinbar 
sogar veralteten Wort Blut und Farbe: der Sühne. Sie wächst immer 
tiefer in den Gedanken hinein, sich Gott anzubieten für die Einfügung 
in ein unbekanntes Mosaik. Von daher ist ihr inneres Leben, so sehr es 
Anzeichen einer großen Freude gibt, von dem Schleier eines nahen-
den dunklen Geheimnisses verhüllt. 

Sa., 20. November 2021, 19 Uhr
„Edith Stein und das Phänomen der geistlichen Freundschaft“
Referentin: Dr. Beate Beckmann-Zöller
Edith Stein lebte unterschiedliche Arten von Freundschaften: mit 
ihren Breslauer Schulkameradinnen und Mitstudentinnen, mit Kommi-
litonen der „Phänomenologischen Gesellschaft“ in Göttingen, später 
zu Mitchristen aber auch zu Frauen, die auf dem Weg zum christli-
chen Glauben waren.  Auch heute - und gerade in der Kirche - ist das 
Phänomen der Freundschaft wichtig für das persönliche und auch das 
geistliche Wachstum. 

Sa., 11. Dezember 2021, 19 Uhr
Weihnachten im Blick Edith Steins: ein Geheimnis
Referentin: Prof. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz
Wenn Edith Stein den Zauber der Weihnacht nennt, dann um diese 
Poesie sofort an dem „Geheimnis der Bosheit“ zu bewähren, das dicht 
neben der Krippe auftaucht im gesteinigten Stephanus und den er-
schlagenen Kindern von Bethlehem.
Das  geistige  Mitleben des Weihnachtsfestes will  in eine vertraute 
Nähe zur Krippe führen, ohne eine unreife oder gar kindische Senti-
mentalität einzunehmen. 


